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Lebenstorm und Geschichte des Kartiuserordens
Bruno Rıeder

Nıchts 1sSt den Ubungen des monastıschen Lebens mühevoller als das
Schweıigen der Finsamkeıt un die Ruhe (Consuetudines)

Schon öfters erlebte ıch folgende Sıtuation: Fällt 1n eiınem Gespräch das
Stichwort » Kartauser«, geht eın faszınıertes Raunen durch dıe nwesen-
den, und WwWenn ıch ann erwähne, A4SS rel meı1ner Verwandten Mönche
1n der schweizerischen Kartause La Valsainte sınd, 4Tn ist MI1r die Arıt-
merksamkeıt der Zuhörer ZEWI1SS. » [Jas 1St doch der StrenNSSstE Orden 1ın
der Kırche?«, tolgt annn gleich die rhetorische Frage, Und manchmal be-
richtet eın Gesprächsteilnehmer davon, WwW1e€ neugler1g VOT den Mauern
und den verschlossenen Toren eıner Kartause stand.

Alleın der Publizitätsscheu der Kartäuser annn nıcht lıegen, 4SS
diese Mönche 1n ıhren groben, weıißen Kutten eıner Art MythosOr
den sind, 4SS sS1€e ımmer wıeder als Projektionsfläche für verborgene der
offenkundiıge Sehnsüchte des Zeıtgeılsts wirken.‘! Bereıts SA Zeıt der
Gründung, anfangs des VJahrhunderts, berichten populäre utoren VO

Besuchen 1in der Grande Chartreuse und VO außergewöhnlichen Leben
der dortigen Mönche der Benediktinerabt Guibert VO Nogent
(1055—1 125) 1ın seiner Autobiographie“ der der Abt VO Cluny Petrus Ve-
nerabiılis (1 12243 156) in seıner Schrift De mMiryaculıs?. Und ÜAhnlich 1mM Ver-
auf der Jahrhunderte: Stendhal machte die Kartause VO Parma Zzu

Schauplatz se1ines gleichnamıgen KRomans, Fduard Mörike lässt sıch VO

einem Besuch 1n der Schweizer Kartause Ittingen mehreren Gedichten*
inspırıeren, und der polnische Dichter (sustaw Herling verdichtet das
Schicksal eıner Kartause aut der Insel Caprı und das VO Schuld und Suüuhne
gepragte Verhältnis der Mönche den Inselbewohnern ZAHT meisterhaftf-
ten Novelle Dıie Insel.? Spannend 1aber auch, W1€ sich 1n journalıstischen
Reportagen der Wandel des Zeıtgeıistes manıtestiert: In den /0er und frü-
hen 8Oer Jahren des 2C) Jahrhunderts sınd dıe Kartäuser verkappte Grüne,
Aussteıiger, die schon längst eiınen alternatıven, »asketischen« Lebensstil
pflegen. Vom Interesse biologischen Gemüsegarten 1St 2nnn 1in den Spa-
ten 800er und 90er Jahren NUur och wenı1g spuren: Nun faszınıeren Cho-

Vgl ZU Folgenden ausführlich Rieder, Der Mythos der Kartäuser. Beobachtungen
ZU Biıld der Kartauser 1n der öffentlichen un:! liıterarıschen Vorstellung. In Das Erbe
der Kartäuser. Hg Ganz/M Früh, Salzburg 2000 (Anal Cart 60) 185195
Gui\bert VO  a Nogent, De vıta SUa. Parıs 1981 Les classıques de I'histoire de France
OYVYCIl age 34) 62—/5
DPetrus Venerabiılıs, De miraculıis lıb I: Cap 27-29, Turnhout 1988 83)
149—-156
»Göoöttliche Reminıiszenz« (entstanden »Dem Herrn Prior der Kartause 1.« (ent-
standen 1846 und »Besuch in der Kartause« (entstanden 1861).

Herling, Dıie Insel. München/Wien 1994
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ralgesang, Schweigen, tille, die Begegnung mıiıt lebendigen »Mystikern«.
Ironısch gebrochen begegnet dasselbe Interesse 1M Film »Broken Sılence«
(1996), der das »(zesetz des ewıgen Schweigens« (so die Haupftfigur, der
Kartauser Fried Adelphı) konfrontiert mMIt der lirmenden Hektik der
Grofßstadt New ork und eiınem abenteuerlichen Frıp durch Indien und
Indonesıien 1n der Begleitung eiıner JUNSCH Afroamerikanerin.®

Mythen als Deutungsversuche für eıne ftremde Welt, 1in der INa  e das
verdrängte Fıgene sucht. Wıe jedoch verstanden und verstehen sıch dıie
Kartäuser selber? Eıne Annäherung, VO eiınem Autor, der nıcht selber
Is Kartäuser lebt,; ann ohl 1Ur gelingen, wWwenn INa  e nıcht stehen bleibt
be] den zußerlichen Faszınosa, sondern das spezifisch geistliche Cha-
r1sma der Kartäuser erfassen sucht. Fın Charısma, eıne Berufung, die
1n Analogıe Z christologischen Grundformel 1Ur zweıpolıg denken
1St: ein strikt innerliches, spirıtuelles eschehen, das sıch aber gleichzel-
t1g notwendig iınkarnıiert ıIn eıner präzıse testgelegten Lebensweıse, die
ber die Jahrhunderte bıs heute erstaunlıch konstant blieb.

Der Bruno und dıe Gründung der Kartause

Dıie 7zweıte Häilfe des 11. Jahrhunderts und der Begınn des Jahrhunderts
sınd eine Zeıt der monastıischen Neuaufbrüche 1n Furopa. Allen diesen Auf-
brüchen gemeinsam 1Sst das Verlangen achArmutund orößerer Einfachheit
und eın ad fontes, eıne Orıentierung den »Ursprüngen«. Diese U r=
sprunge finden ıhre Entsprechung 1n den beiden Leitvorstellungen der 1td
evangelica und der Uıba apostolica. Die Ausrichtung der Lebensweıse Jesu
und seiner Jünger SOWI1e Vorbild der apostolischen Urgemeinde lässt
türlich eın breıites Spektrum konkreten Realisıerungen Z W1e€e gerade
auch das Beispiel der Kartäuser ze1gt: Sodann 1aber bedeutet die Rückkehr

den Ursprüngen auch, die » Väter« des monastischen Lebens 1: Vor-
bıld nehmen. Selit den Antängen des Mönchtums 1in Agypten exıstiert die-
SCS 1n den beiden Grundformen des eremitischen und des zönobitischen
Mönchtums, wobel natürlich auch Mischformen möglıch siınd Kriterimum
der Zuordnung einem der beiden Idealtypen wırd se1n, ohb die jeweıilıge

Eın solches Gelübde »ewıgen Schweigens« als absolutes Redeverbot existierte selbst-
verständlich nıe in der Kartause; dieses »(Gesetz« 1st Teıil des Kartäuser-Mythos un:
der tilmischen Dramaturgıe. Vgl ZU Film auch Hake, Das Gebet 1mM Halbdunkel
VO Oftenbaren und Verbergen 1m Bekenntnıis VO  z Schuld. In Die Vernuntft 1Ns Gebet
nehmen. Hg Salmann/J. Hake, Stuttgart/Berlin/Köln 2000, 103726
Für ine allg Übersicht ZUT Eıgenart Geschichte der Kartäauser vgl Hogg, Kartäu-
SC  — TITRE (1988) 666-—673 (ebd., 671 auch Intormationen ZU weıblichen Ordens-
Zweı1g, der schon 1m Jh entstand); ders., Kartäuser. In Kulturgeschichte der
christlichen Orden ın Einzeldarstellungen. Hg Dinzelbacher/]J. Hogg, Stuttgart
EDz TF 706
Vgl die programmatische Rechtfertigung des »e1ınsamen Lebens« durch die Praxıs
Jesu in der ursprünglichen »Regel« (Consuetudines) der Kartäuser: Gu1gues E OUTtUu-
I1 de Chartreuse 80,10, Parıs 1984 (Sources Chretiennes 313) Im Folgenden werden
die Consuetudines zıtlert mit der Sigle
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Lebenstorm mehr der indıviduellen, einsamen Gottesbegegnung den VOr-
Lalls o1bt der mehr den Verpflichtungen des Gemeıinschaftslebens und des
Gehorsams gegenüber »Regel und Abt«, WwI1e€e die Benediktsregel 1M ersten

Kapıtel formuliert.
Die Väter des Zısterzıienserordens, der ungefähr UT selben Zeıt 1098)

W1€e die Kartäuser entsteht, sınd Benediktiner und zıiehen 1n iıhre Neugrün-
dung (Citeaux MI1t dem Zıel, der ursprünglichen »Reinheit der Regel« des
heıligen Benedikt tolgen”, die dieser geschrieben hatte, »der kraft-
vollsten Mönchsart, den Zönobiten, miıt (sottes Hıltfe eıne Lebensordnung

geben« (RB 1:43) Benedikt hatte ZWar durchaus vorgesehen, 4ss
Umständen eın 1M Kloster lange geschulter Mönch der Reihe der
Brüder«und Eremıit werden könne (vgl 1,3—5) och taktısch
hatte die Dominanz der Benediktsregel 1MmM westlichen Mönchtum selt dem

Jahrhundert A Z geführt, 4Sss eremuitisches Mönchsleben L1UTr och ein
Randphänomen W al. och 1U 1mM 1 Jahrhundert wurde Sanz Europa
VO eıner breiten eremitischen Bewegung erfasst.19 Tausende sıch 1in
die Wälder, die abendländische orm der » Wüste« (eremus), zurück der
oingen als Wanderprediger durch die Lande Wıe schon die Wüstenväter
des Jahrhunderts scharten manche dieser Eremıiten Anhänger und Schü-
ler sıch Aus einıgen dieser zunächst wen1g instıtutionalıisıerten Grup-
PCH entwickelten sıch €Eu«c Orden (Z Grandmont, Camaldulenser),
ere schlossen sıch schon bestehenden der I1CU sıch bıldenden Orden,

auch den Zısterziıensern,
In diese eremuitische Bewegung hineın, die besonders in sintellektuellen«

reisenpopulär war  11 gehört auch derAutbruch des heiligen Bruno 12 Seine
bıiographischen urzeln lagen nıcht 1mM benediktinischen Mönchtum, 1mM
Gegensatz ZU Beispiel PE heılıgen RomualdS027); auf den die den
Kartäusern 1n vielem ÜAhnlichen Gründungen VO  3 amaldol; und Fonte
Avellana zurückgehen. “ Bruno, 030 1in öln geboren, absolvierte
seıne Studien der bedeutenden Domschule VO Reıms, deren Leıter

1056 ernannt wurde Dem Kathedralkanoniker UNgeWISS 1St, ob
auch die Priesterweıihe empfangen hatte stand hne Zweıtel der Weg offen,
auf der kirchlichen Karriereleiter weıter aufzusteigen, auch wWenn 1076

Vgl Exordium Cistercu1 I un: Exordiumm33 un:! bes Cap
Vgl L'’eremıitismo 1n occıdente ne1 secoli; C 6 11 Attı della seconda Settimana inter-
nazıonale di stud10 Mendola 1962 Milano 1965 4); Leyser, Hermits and
the New Monastıcısm. Study of Religious Communiuities iın estern Europe

150 New York 1984
11 Vgl Ranft, The Role of the Eremutic Monks 1ın the Development of the Medieval In-

tellectual Tradition. In From Cloister Classroom. Monastıc anı Scholastic Approa-
hes Truth Ed Elder, Kalamazoo 1986 (Cıstercıan studies ser1es 90) 80—95
Di1e umftassendste Darstellung 1st Posada, Der heilige Bruno. Vater der Kartäuser.
Eın Sohn der Stadt Köln Köln 1987
Vgl dazu die Jüngeren Überblicksdarstellungen: Lohmer, Heremi conversatıo.
Studien den monastischen Vorschritten des Petrus amıan1. unster 1991
39); Vedovato, Camaldaoli la Sa Congregazıone dalle Orıigıinı a] 1184 Stor1a EIO=-
cumentazıone. Cesena 1994 (ItBen 13)
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zunächst mıiıt andern Kanonikern, die der gregorianıschen Re-
formparteı angehörten, 1in Konflikt mi1t dem Reimser Erzbischof anasse
geriet und 1Ns Exil gehen MUSSTE In diese Zeıt fällt se1n Berufungserlebnis,
VO dem selber ach ungefähr ZWanZzıg Jahren ın einem Briet seinen
Freund Radaolft berichtet:

Du eriınnerst diıch doch, meın Lieber! Wır sprachen, xlaube ich, ıne Zeitlang über
die trügerische ust und die vergänglichen CGüter dieser Welt SOWIe ber dıe Freuden
der ewıgen Herrlichkeit. In ylühender Liebe Gott versprachen und gelobten WITF, Ja
traten WIr bereıts Vorbereitungen, möglıchst bald diese vergängliche Welt verlas-
SCIL, nach dem Ewiıgen streben und das Mönchsgewand nehmen.!*

Der Entschluss F monastıschen Lebenstorm 1St da, doch die konkrete
Ausgestaltung 111US$5 och gefunden werden. Bereıts zeichnet sıch aber
ab, A4aSSs Bruno nıcht völlig leın, sondern mMIt Gefährten diesen Weg g-
hen 1l Fıne Statiıon führt ıh mıt Z7wel Begleitern ach RO
che-Fontaine 1mM Einflussbereich Roberts VO Molesme, des spateren
Gründers der Zısterzienser; jedoch trıfft die oft 1n der älteren Liıteratur
vorzutindende These, TunoO se1 Mönch 1n Molesme SCWESCIL, nıcht
Recht bald zıeht weıter, wobel sıch ıhm CUu«C Getährten anschließen.
»S1e suchten eınen( der für das eremıitische Leben gee1gnet ware und
den S1€e bisher och nıcht gefunden hatten.«? 1084 wırd Bruno —
IHe  3 mıiıt seınen sechs Gefährten VO Bischof Hugo VO Grenoble eıne
wiılde Eınöde, das Gebirgstal der Chartreuse, zugewlı1esen als (Ift:
ıhre monastische Beruftfung leben Aufschlussreich 1st die Herkunft
VO Brunos Gefährten, Z7Wel VO ıhnen sınd ehemalige Mitglieder der
L A  Kanonikerkongregation VO Saint-Ruf (Südfrankreich), eiıner scheint eın
Weltkleriker SCHIL, hatte eventuell Kontakte ZUuU ıtalienischen
Eremitismus. Neben diesen fünf Klerikern, VO denen aber keiner AUS
dem zönobitischen Mönchtum kommt, gehören ZuUur Gründergruppe

16och Z7wel »Laıen, die WIr Konversen 111e
Wıe viele andere Eremitengruppen errichten die ersten Kartäuser einfa-

che Holzhäuschen SOWIe OC1HE Kapelle Ehren der (sottesmutter undJo
hannes des Täufers, den beiden Patronen des spateren Ordens. An die
Gründung elınes »Ordens« 1st vorderhand och 1n keiner Weıse gedacht.
Dies wırd besonders deutlich, als TUNO 1090 VO seinem Reimser chüler,
dem nunmehrigen Papst Urban F als Berater ach Rom berufen wırd
Schon bald ach dem Wegzug Brunos löst sıch die Junge Gemeinschaft
wıeder auf und das Land der Chartreuse wiırd der ursprünglichen Besıitze-
Mn, der nahen Benediktinerabtei La-Chaıise-Dieu, zurückgegeben. och
ach einıgen Onaten kehren die Mönche der Führung
Landuins, den TUunNO seiınem Nachfolger bestimmt hatte, 1n die Char-
treuse zurück. Bruno tolgt bereıts 090/91 wieder seiıner eremitischen Be-
rufung, kommt aber nıcht 1n die Chartreuse, sondern gründet die zweıte

Bruno, Brief Radolft 139 1N: Bruno-Guigo-Antelm. Frühe Kartäuserbriete. Lateinisch/
Deutsch, übers. eingel. Greshake, Freiburg 1992 (Fontes Christianı 10)

16E
15 u1go, Vıta Hugonıis, 11 (PL 53
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Kartause in La Torre (Kalabrien), Oktober 1101 stirbt. Der
Kontakt zwıischen beiden ausern wırd aber autfrecht erhalten, WwW1e€e der
7welıte unls überlieterte Brief Brunos »An seıne Söhne, die Kartauser« be-
zeugt. “ Bruno 1St die charısmatische Gründerpersönlichkeit der Kartäau-
SCH AUS den beiden erhaltenen Brieten erfahren WITLr ein1g€Es ber se1n spır1-
tuelles Ideal, doch sehr wen12 ber dıie konkrete Lebenstorm der Kartäu-
SCI. Bruno verfasste, w1e€e auch Romuald, keine Regel. Dennoch SEa del Ianl

miıt Gründen davon ausgehen, 4SS die erst VO üunften Prior
Gu1g20 (1083—1136) 7zwischen 14221 und 11788 schriftlich festgehaltene
Lebenstorm 1n all ıhren wesentlichen Grundzügen auf Bruno und seıne
ersten Getährten zurückgeht. Gu1go schreibt 1mM Vorwort den g-
Nnannten Consuetudines, AaSSs blofß die 1in der Großen Kartause geltenden
Observanzen testhält, einıgen anderen eremitisch Orlıentlierten (;6-
meinschaften eıne Orıentierung geben. Als Hauptgewährsleute AauUus der
monastischen Tradıtion das Vorwort die Briefe des Hıeronymus
und die Regel des Benedikt SOWI1Ee weıtere »authentische Schriften«.'®

Das Propositum der Kartäuser

Der lateinısche Ausdruck dropositum, der sıch Ööfters ın den kartäusı-
schen Consuetudines indet, bezeichnet ort einerseıts das spezifische
Charısma, die esondere Berufung der Kartauser und andererseıts die
diesem Ideal entsprechende und ıhm dienende Lebensweıse und Obser-
TE Entsprechend dieser doppelten Bedeutung oll 1er zunächst der
Innenaspekt des Kartäuserlebens, die kartäusısche Spiritualität darge-
stellt werden. Denn 1Ur WeTlT diese nachzuvollziehen versucht, wırd auch
eınen Zugang tinden manch Fremdem und auf den eErsten Blick Un-
verständlichem 1n der konkreten Lebensweise der Kartäuser.!”

Im ben angeführten Zıtat AUusSs dem Briet seınen Freund Radolft fasst
der Gründer der Kartäuser se1n Vorhaben 1in die Worte: »möglıchst bald
diese vergängliche Welt verlassen, ach dem Ewıgen streben«. Da-

Bruno-Guigo-Antelm. Frühe Kartäuserbriete nm 14, 7075
18 Trotz der Erwähnung der Benediktsregel sind die kartäusischen Consuetudines nıcht

eın Erganzungstext ZUT Regula Benedicti W1€ die übriıgen monastischen Texte dieses
Namens 1m Miıttelalter. Die Briete des Hıeronymus stehen tfür die (eremitischen)
Anfänge des christlichen Mönchtums und verweısen VO  — allem wıeder auf das Mılıeu
der Regularkanoniker, mMan besonders Briet als regula sanıctı Hıeronymı be-
zeichnen konnte (vgl S1egwart, Die Chorherren- und Chorfrauengemeinschaften ın
der deutschsprachigen Schweiz VO Jh bıs 1160 Freiburg/Schweıiz 1962; 114
Vgl austührlich PE Folgenden Rieder, DDeus locum dabıt. Studien ZUT Theologie
des Kartäuserpriors Gu1g0 (1083-1136). Paderborn 1997 (Veröffentlichungen
des Grabmann-Institutes 42) Zur Spiritualıität der Kartauser vgl auch G101a,
La divına tilosotia. La Certosa l'amore dı Dio0 Cinisello Balsamo 1994 (Spiritualitä
+9): fterner A4AUS der Innenperspektive des artäiusers Hollenstein, Wo dıe Stille
spricht. Kartause Pleterje 1986 (mıit Fotografien VO  u} Lauko); ders., Überlegungen
ZU Kartäuserleben. In Judocus Vredis, Kunst aus der Stille. Eıne Klosterwerkstatt
der Dürerzeıt. Borken 2001, 3349
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mıiıt ftormuliert Bruno das Grundmotiv aller monastıschen Berufung, 1aber
die fuga mundı und die ungeteilte Hıngabe (5Ott gewınnen doch be1 den
Kartäusern nochmals eine eıgene Gestalt. Die Consuetudines erläutern diese
mıiıt Hılte eines /Ziıtats Aaus den Klageliedern des Propheten Jeremias:

(Jerem1as) tügte hinzu: Eıinsam z ird sıtzen UN schweıgen, enn wird sıch
über sıch erheben (Klgl 3,28) un wIıes damıt auf fast alles hın, W as das Beste

Lebensordnung ausmacht: Ruhe un Eınsamkeıt, Schweigen un die Sehn-
sucht nach (Gsott (CG 80,7)

» Eınsam wiırd S1IEZEN« bedeutet, AaSss der Kartäuser ein habıtator cellae
(CG 1E£2: 3110 ist. also se1n priımärer Lebensraum seıne Zelle 1St. Diese
1St geschützt durch eıne dreitache Klausur: Zunächst durch die renzen
der genannNtenN heremus. Damıt bezeichnen die frühen Kartäuser eın
geographisch und besitzmäfßig möglıchst geschlossenes Gebiet, also
W1e€e 1ın der Grande Chartreuse eın SANZES Gebirgstal, das S1€e als
ZU Klausurgebiet erklären. Die Mönche, inklusive der Prıior, dürfen
dieses Gebıiet AauUus keinem rund verlassen. Und der Pförtner, der seinen
Standort Eıngang des Tales hat, darf 1Ur sehr restriktiv Außenste-
hende und (zäste hıneinlassen (CG 64) Dıie ersten Kartäuser sind sıch be-
WUSSLT, 4ss S1€e sıch damıt deutlich absetzen VO der benediktinischen
Tradıition der Gastfreundschaft, und rechtfertigen diese ungewohnte
Praxıs eshalb auch austührlich 1ın den Consuetudines.“” Eıne zweıte
Klausurgrenze bıldet die Mauer den Gebäudekomplex der Kartause.
Zu diesem Gebäudekomplex gehört die 1n der Frühzeıit des Ordens MOg-
lıchst schmucklose Kırche*". sıch die Mönche Zur. Messe und den-
Jenıgen Horen des Stundengebets treffen, die gemeınsam gebetet werden:
die nächtlichen Vigilien un! Laudes SOWl1e die Vesper. Im klassıschen Al-
chitektonischen Schema der Kartause schließen sıch die Kırche W e1
Kreuzgänge d und ZW ar der kleine Kreuzgang, den sıch die (36-
meınschaftsräiume W1€ Refektorium (für die gemeınsamen Mahlzeıten
Sonn- und Fejertagen), Kapıtelraum, Bibliothek lgpieren, und ann
der oroße Kreuzgang mıt den zwolf Zellenhäuschen.
Dıie Zellen sınd eigentliche Häuschen mıt mehreren Räaäumen:

Die VO Bruno VO öln gegründete Lebensweise macht a4aus der Kartäuserzelle
eın indıyıduelles Kloster, das 1M Verlaute des Mönchstages alle Funktionen über-
nehmen I11USS, die ın einer zönobitischen Abte!i verschiedenen Gebäuden ZUSC-
wıesen sınd: urz DESART, die Kartäuserzelle 1st Kırche, Kreuzgang, Skriptorium,
Refektorium, Küche, Schlafsaal, Werkstatt un Gemüsegarten.

Vgl 19—20 un:!
21 Vgl Zu dieser außersten Kargheıt in der Ausschmückung des Kırchenraumes 1St

die schweizerische Kartause La Valsaıinte mıt der nachkonziliären Renovatıon ıhrer Kır-
che zurückgekehrt; vgl die Abb 11 Chartreuse de Ia Valsainte. La Valsainte I;
Vgl den Plan der orofßen Kartause be] Hogg, Kartauser. In: Kulturgeschichte 288
f austührlicher Zadnıkar, Dıi1e trühe Baukunst der Kartauser. In Dıie Kartäuser. Der (Jr=-
den der schweigenden Mönche. Hg Zadnıkar/A. Wıenand, Köln 1983,
J- Anıel, Les a1sOons de Chartreux des orıgınes Ia Chartreuse de Pavıe. Parıs 1983
(Bıbliotheque de la sOc1ete francalse d'archeologie 16)
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Der Kartäusermönch oll möglıchst keinen Vorwand haben, se1ine
Zelle verlassen. Sogar die Feıer der Eucharistie ann einen solchen
Vorwand abgeben, weshalb dıe Consuetudines testhalten: » Nur selten
wırd Ja j1er die Messe9enn vorrangıg liegt Bemühen
und uUunNnseTe Berufung darın, 1n der Stille und Einsamkeit der Zelle
verweıilen« (CG 145).7 Schon die Wüstenväter ussten das typl-sche »Mönchslaster« der Akedıa, WCNnN den Zellenbewohner der Über-
TUSS befällt, CS 1n seıner Einsamkeıit mı1t sıch selber nıcht mehr 4US$S-
hält und keinerle] Geschmack mehr findet den geistlichen UÜbungen.
So AIg 1I1US5 nıcht ımmer se1ın, aber dennoch hält Gu1g0 1ın den (O-
suetudines fest »>Nıchts 1St den Ubungen des monastıschen
Lebens mühevoller als das Schweigen der Einsamkeıt un dıie Ruhe«
(CG 14,5)

Wenn heute jemand ach der »Strenge« des Kartäuserordens fragt,
hat ohl VOT allem die Vorstellung VO einem rigiden Fastenregıment
der denkt nıcht modernen Ansprüchen genügenden Wohnkomtftort.
och die Fastenpraxı1s der Kartäuser zeichnet sıch 1mM Vergleich mit
deren monastıschen Orden des 172 Jahrhunderts, besonders den Mön-
chen VO Fonte Avellana und Camaldoli, durch Mäfsiıgung und Zurück-
haltung Au  / uch der VO DPetrus amıanı (1007-1072), dem Prior VO
Fonte Avellana, heftig propagılerten Bufßübung der Selbstgeifßselung STan-
den die Kartäuser reserviert gegenüber.“” Die eigentliche »Strenge« des
Kartäuserlebens liegt also 1n der Einsamkeit und 1M Schweıigen. Die FEın-
samkeiıt konfrontiert den Mönch mı1t seınen unklen Seıten, seiner
Selbstverschlossenheit gegenüber (7OTft und seıner Bedürttigkeit ach
Angenommenseın und Sıcherheit. och wırd ıhm durch die instıtutiona-
lisıerte Irennung VO der Miıtwelt und durch die materielle Armut VeI-

wehrt, diese Bedürtftigkeit »ırdisch« befriedigen. Er wiırd 1n seıner Su-
che, ach dem, W as ıhm »Nutzt un Zu Heıle dient« autf den eINZ1Ig wah-
C » Nutzen« (utilıtas) des Menschen, auft Gott, verwiesen.“  6 och dieser
(5OÖTff 1St für den Menschen nıcht einfach verfügbar; 1St ach dem Sun-
entall blind für die Wıirklichkeit (5Öffes

Denn (sott allein sollte der Mensch folgen; eiınem Menschen ST könnte tolgen.
Angenommen wurde deshalb |von Gott die Natur| des Menschen, damıiıt dieser,
WECII1N dem tolgt, dem kann, auch dem folgt, dem so11.?/

Diese seltene Feıier der Messe hiefß, dass Gu1gos Zeıten die genannten Privatmes-
SCI1 noch weıtgehend tehlten un CIrca 150 Konventmessen jährlıch gefeijert wurden,
wobe!l aber diese sıch auf 11 Wochen konzentrierten un: I1a  3 acht Zehntel des Jah-
LO der Woche nıcht einmal 1ne Konventmesse alle vierzehn Tage hatte (vgl

Rıeder, Deus locum dabıt Anm F9) 3110 59 Dıies kontrastiert eklatant Z lıturgi-
schen Praxıs 1ın Cluny
Vgl ebAT
Zum schon bei Bruno, dann aber VOTLI allem be] u1g20 zentralen Begriff der utılitas vgl
eb 1051728

27 u120, Meditationes 476, Parıs 1983 (Sources Chröetiennes 308) Vgl Augustinus, Ser-
II 380,2 P 39,1676); De Trinıitate, (35 (CChrSL 5U:; 253); KnNAart.; 1n DPs 134,5
(CChrSL 40,
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Mıt diesem VO Augustinus entlehnten Gedanken umschreibt Gu1g20nde seıiner Meditationes die Heilsnotwendigkeit der Inkarnation.
Deshalb 1St die Kontemplation der Kartäuser christologisch vermuittelt,
w1e€e das tolgende zentrale Zıtat 4AUS den Consuetudines bezeugt. Der
Kartäusermönch iıdentifizıert siıch entsprechend eıner langen Tradıtion
mMI1t Marıa VO Bethanıen, die die Vorwürfe ıhrer Schwester Marta
ıIn SchutzMwird (vgl Lk 10,38—42):

Mag Marta also eiıne ZEWI1SS lobenswürdige Aufgabe haben, die freıiliıch
nıcht hne Sorge und Unruhe 1st; oll S$1e nıcht ıhre Schwester storen, die
voller Hıngabe den Spuren Christi tolgt und, sıch (innerlıch) treiımachend,
schaut, ASsSs (3OÖff 1St,; die ıhren (elst durchforscht und ıhr Gebet 1in ıhr
Herz einkehren lässt. Und die horcht, W as der Herr ıhr in ıhrem Innern
spricht, und verkostet und schaut 1in dem ıhr möglıchen wınzıgen Ma{ß
W1e€e 1mM Spiegel und 1M Rätsel WI1€e S1148 der Herr ISt: und die flehentlich biıttet
für sıch selbst WI1e für alle, die solcherart sıch mühen (CG202)

Der kontemplative Kartäuser als Horchender auf das, W as Christus
ıhm 1ın seınem Innern spricht 1€eSs VOTauUSs, A4aSss zunächst eın Schwei-
gender 1St. Eıner, der auch 1M Raum se1ınes eıstes und seıner Seele »sıch
ber sıch erhebt«, (Gott Wort kommen lassen. Es 1St aber beach-
ten, aSs die Consuetudines das »Sıch ber sıch Erheben« nıcht als statische
Erfahrung deuten, sondern dynamısch als »Sehnsucht ach (SÖött< In wel-
cher Gestalt diese Sehnsucht erfüllt wiırd, übersteigt alles Tun des Menschen
und 1st allein Werk der unverfügbaren Gnade (sottes. Dem geduldıg sıch
Einsamkeit und Schweigen Mühenden wırd geschenkt werden, »verkos-
« und »schauen, wWwW1€e su(ß der Herr 1St«; aber sogleich betont Gu1go0,Aass 1€eS$ och 1ın der Nacht des Glaubens geschieht, »In dem (dem Mönch)
mögliıchen wınzıgen Ma{ W1e€e 1mM Spiegel und Rätsel«. Deshalb bleiht das
Ausharren, die stabilitas”” des Kartäusers auf seıner Zelle 1n der chwebe der
besonders intensıven Erfahrung des zugleich gegenwärtigen und 1abwesen-
den (sottes. TuUunO fasst diese Ertahrung zwischen >»Mühsal des Streiıtens«
und »Genießen der Früchte des Paradieses« 1n das Wortspiel:
»Hıer herrschen tätıge uheund geruhsame Tätigkeıit (Hıcotıum celebratur
negotiosum et In quıeta actione).<«* och 1€eS$ annn 11UT: gelıngen,
28 Vgl ZUFT Christologie der Kartäuser Rıeder, Deus locum dabıt Anm 19) 65—1 O2

ders., Mystik un: Christologie bei u1g0 In The Mystical TIradıition and the (Sar-
thusians. Ed Hogg, CS Salzburg 1995 (Anal art. 30) 1—14; G101a, La COMN-

templazıone della verıtä. La prospettiva cristologica dı Gu1go Cinisello Balsamo
1999 (Spiritualita 28)
Der Abschnitt 1st eın Geflecht VO Bibelzitaten: Lk 10:39i Kore etr 3,6; etr
D Kor 617° Rom 4,12; Ps 45,11; DPs 76,7: Ps 34,13; Ps 54,9 Kor O2 Ps 359 Für
1ne austührliche Analyse, ZU patrıstischen Hintergrund un! für weıtere Literatur
vgl Rieder, Deus locum dabıt Anm 19) 296—300
Die stabılitas, verstanden als Ausharren 1n der Einsamkeit der Zelle, 1st Bestandteil der
kartäusischen Gelübdetormel (vgl 235 wobe!] die Laj:enbrüder bezeichnender-
welse 1n iıhrer Protesstormel stabiılıtas durch perseverantıa] Brief Radolf 6, 1n Bruno-Guigo-Antelm, Frühe Kartäuserbriete. Anm.14 (B 10)
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Wenn der Kartäusermönch möglıchst radıkal die Flucht VOT der » Welt« voll-
zıeht; enn ach eiınem Wort des Augustinus, das die Consuetudines zıtle-
FCN, oalt: » Fur die Freunde dieser Welt 1St nıchts mühevoller, als sıch nıcht
mühen.«“* ber gerade 1ın diesem Nıchts-Tun, iın dieser restlosen Verfüg-
arkeıt für Gott, der die Menschen besucht, wWwenNnn s1e einsam sind (vgl
80,6), wiırd das Kartäuserleb ftruchtbar 1mM Beten für Marta und VOTLr allem
als Exempel, als Vorbild für die Welt, damıt diese erkennt, allein der
Mensch seinen wahren » Nutzen«, se1n Heıl tindet.

[ )ass die kartäusische Einsamkeıt nıcht Isolatıon un! Solipsısmus be-
deutet, LUutL sıch primär iın der Feıer der Liturgıe (Stundengebet un:!
Messe) kund Das > göttliche Offizium« 1st für Gu1go »der würdıgste
'Te1l« der Consuetudines (Prolog 4); die Regelungen, welche die Liturgıie
betreffen, stehen eshalb nıcht 1Ur außerlich » Anfang«, sondern
bılden auch die »Grundlage« des geistlichen Lebens. Die vemeınsame
Liturgie bıs heute konnten die Kartauser ıhren eigenen Rıtus bewah-
ICI schafft AUS den einzelnen Eremiten eıne Gemeinschaft un! fügt
eın in den e1b Chrıstı: 1n die unıversale Kirche. Die Lıturgıie 1St gemäfß
den erneuerten Statuten des Ordens »Erfüllung des einsamen Betens«
und umgekehrt »findet die Lıturgıie ıhre Vollendung 1m einsamen Be-

Das gemeınsame Gebet, das durch die lıturgische Handlung uNseTremMNl wiırd,
sıch in dem einsamen Beten fort, in dem WIr CGott das ınnerste Opfter des LO-

bes darbringen, das jedes Wort übersteı1gt. Dıie FEinsamkeıt der Zelle nämlich 1st
der OUrt, die Seele, VO Schweigen ergriffen, alle menschlichen Sorgen VELSCS-
SC habend, der Fülle des Mysteriıums teilhaftig wırd, ın dem der gekreuzigte
C.hristus, VO den Toten auferstehend, ın den Schofß des Vaters zurückkehrt. er
Mönch also, WEeNn beständıg danach strebt, dem Herrn anzuhangen, stellt in
seıner eigenen Person dar, W as dieI Lıiturgıie bezeichnet.”

Strukturen UunN Institutionen: Beständigkeit UunN Wandel

Schutz der Einsamkeit und des Schweigens autf der Zelle, damıt lässt
sıch auch der Großteil der für die Kartäuser typıschen Strukturen des
Zusammenlebens erklären. Fundamental 1St VO Begınn WCS die Kom-
plementarıtät 7zwischen Zellenmönchen (monachı), die 1n der Re e]
Diakonen der Priestern geweıht sınd, un den La:enbrüdern Yatres

Augustinus, De VCIaAa religı1one 35,16 (CChrSh 3 2729 E3 zıtiert iın 14,5
Vgl die Meditation 390 über die bina dılectio, die ıne Liebe, die sıch 7zweitach kund-
tut 1n den » Werken der lıebenden Hingabe ( 25A5 Kontemplatıon, Gebet, Meditati-
O Lesung, Psalmodie, Feıer der Fucharistie« un in den »Werken der brüderlichen
Liebe Sünden nıcht anrechnen, Fürbitte, Spendung der Sakramente, Verkündigung,
Exempel, Zurechtweisung, gütıg die körperlichen Bedürtnisse befriedigen«. Vgl aus-

führlich dazu Mursell,; The Theology of the Carthusıan Lite 1n the Wrıitings of
St Bruno und Gu1go Salzburg 1988 (Anal art. 127) 145—15% un: PE Z
Vgl Statuta Ordinis Cartusıensis (1991) 6,41, Salzburg 1992 (Anal art.
Das folgende /Zıtat eb 6,41,4
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laicı) der Konversen. Damuıt S1e ıhre Zelle möglıchst selten verlassen
mussen, sınd die onachı efreıt VO den Sorgen den Lebensunter-
halt.? IIG dafür notwendıgen Tätigkeiten, VO och ber den Bäcker
bıs ZU Viehhirten, ben die Konversen A4uU.  N Diese sınd aber nıcht e1InN-
tach eıne Art Klosterangestellte, sondern leben ebenfalls eıne monastı-
sche Berufung, W asSs sıch daran zeıgt, A4SsSs S1€e 1n einem Gemeinschafts-
bau Einzelzellen bewohnen, ein eıgenes, reduziertes Stundengebet VC}I>-
riıchten un Gelübde ablegen. In der Frühzeıt des Ordens wohnten S1e
1mM genannten »Unteren Haus« (Correrıe), das 1n der Grande Char-
treuse Da Kılometer VO den Zellen der onachı entternt liegt; 1679
wurde diese raäumliche Irennung endgültig aufgegeben. In der Besor-
SUMNS der zeıitlichen (suüter genießen die La:ienmönche orofße Selbststän-
digkeit. Für ihre spirıtuelle Betreuung 1St als iıhr direkter Oberer der
Prokurator zuständig.

Vorsteher der Kartäusergemeinschaft K der Prior. Von Be-
ınn tragt diesen Namen und wiırd adurch deutlich abgegrenzt
VO benediktinischen »de)t«_36 Im Gegensatz diesem dart keinerle1
zußere Ehrenzeichen tragen (GG 15,4) und auch die Raolle des mıiıttelal-
terlichen Feudalherrn 1Sst ıhm versagt, da WwW1e€ die Mönche die Klausur
der heremus nıcht verlassen darf und die Kartäuser keinerle1 Besıtz
erhalb davon haben dürfen.?” Des Priors Aufgabe 1St CS »den Mönchen,
A4Uus deren Schar gewählt wurde, 1n erster Lıinıe eın Beıispiel der uhe
und Beständigkeıit und der übrıgen Übungen, die ıhrer Lebensweise

ehören, gewähren«. (C6 15,2) Das einsame Leben auf der Zelle CI-f rdert eıne weıt gröfßere Selbstverantwortung des einzelnen Mönches,
sodass die Hınführung dieser »gehorsamen« Eigenständigkeit den
Diıenst des Priors ausmacht. Prior Gu1go versteht seın Amt eshalb fal-
gendermaßsen:

Zweıitach 1St der Wıille eınes Lehrers oder Arztes. Was CGsutem vorhanden
1St, nämlıch Gesundheit oder Wıssen, bewahren un: mehren. Mangelndes

erganzen un Schlechtes entternen. Keın Lehrer oder Arzt 1ISt,
WCI wünscht, ımmer se1n. Dass ımmer Kranke gebe, dies will, WCI ımmer
Arzt se1ın moöchte. Und WCI ımmer Lehrer se1ın möchte, der will, dass ımmer
Unkundige gebe. Er hasst also die, welche immer 1ın eıner solchen Verfassung
wünscht. Wer aber gul 1st, kämpft Krankheiten un Unwiıssen, damıt S1e
verschwinden. Folglich auch in gewlsser Weıse se1ın Amt, damıt VOI-

Jedoch verrichten uch die Mönche täglıch Handarbeiten 1mM Sınne eiınes psychischen
Ausgleıchs: Bestellen des Gärtchens, Holzbearbeitung Im Mittelalter hatten die
Zellenmönche uch noch selber kochen un:! wıdmeten sıch VOT allem dem Ab-
schreiben VO Handschriften.
Vgl Rıeder, » Nec quU1cquam gEeSTAL, unde quod Sit prıor appareat«. Stellung un:
Selbstverständnis des Vorstehers 1mM trühen Kartäuserorden. In S14tudien un: Mıtte1-
lungen ET Geschichte des Benediktinerordens, 110 (1999) 1256
Vgl ın 191 dıe Begründung tür die Zurückhaltung ın der Beherbergung VO  3 (3s-
te  5 »Man eachte bıtte, Ww1e€e beschränkt, WI1e€e hart un: einahe unfruchtbar die Einöde
Ist, 1n der WIr verbleiben, un! dass WIr außerhalb nıchts, keinen Landbesıitz un!
keine regelmäfßigen Einkünfte, besitzen.«
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schwinde. Wenn nämlıch diese bel nıcht da waren, ware auch jenes Amt nıcht da

195)
Gu1g0 1St als untftter Prior der Grande Chartreuse och nıcht Vorsteher
eınes Ordens. ber mı1t der schrıifttlichen Fıxierung der Consuetudines 1St
das Fundament für den spateren Kartäuserorden gelegt, der jedoch erst

dem Prior Antelm 1 39—1 151) mıt der Einberufung des ersten (Zes
neralkapiıtels 1mM Jahre 1140 seinen Anfang nımmt. Di1e Consuetudines
Gu1gos leiben bıs heute die Grundlage für das Kartäuserleben, s$1e WU[I-
den aber vieltach erganzt und revıdiert bıs den erneuerten Statuten
ach dem I1 Vatikanıschen Konzıil un die wieder stärker
aut den frühesten legislatıven Text zurückgingen. Vor allem kehrte INa  -
1ın der Lıturgie (Kalender, Zusatzoftizıien, Messhäufigkeit) AT ursprung-
lıchen Eintachheit zurück, dem persönlichen Schweigen und ( 7e=-
bet 1ın der Einsamkeıt der Zelle wıeder mehr Platz einzuräumen. ®

Bereıts be] Gu1go findet sıch eın Numerus clausus hınsıcht-
ıch der Anzahl Mönche in eiıner Kartause: axımal 13 Zellenmönche
(inklusıve Prıior) und axımal 16 La:enbrüder (CG 78 und 79) In erster
Linıe wırd diese Regelung mıiıt den sehr beschränkten ökonomischen
Ressourcen 1n der Grande Chartreuse begründet: Die Mönche sollen
TGr keinen Umständen ZWUNSCH se1n, die Kartause für Betteltouren
verlassen. Andererseıits gilt aber auch VO der kartäusısch-eremitischen
Lebensweise: »Sıe empfiehlt sıch genügend selber durch ıhre Seltenheıit
und durch die geringe Anzahl derjenigen, die S1e praktizıeren« (CG
3 So ertuhr der Orden auch nıcht diesen explosionsartigen in
wachs W1€ die Zisterzienser 1mM Jahrhundert. Wiährend 1M TO=-
desjahr VO Bernhard (1 153) bereıts 344 Zısterzen xab, wurden 1M Jh
1Ur Kartausen gegründet. Stets blieb die Zahl der Kartäuser relatıv g_
rnng; die oröfßte Verbreitung fand der Orden 1mM Spätmittelalter (106
Neugründungen 1MmM J3 Reformatıon und Aufklärung bedeuteten
für viele das Aus.”? Heute ex1istieren weltweıt och neunzehn Kartausen
mıiıt etwa 180O Mönchen und CIrCca 17© La:enbrüdern.

Nun 1St 0cS in kırchlichen reısen üblich geworden, eıiınen schartfen (;6-
ZENSALZ zwiıischen Charısma und Instıtution sehen. Das Beispiel des
Kartäuserordens könnte jer eiınes Besseren belehren. Der oröfßste Teıl
der 1M Jahrhundert sıch bıldenden eremıiıtischen Gemeinschaft
löste sıch bald wıeder auft (meıst ach dem Tod des Gründers), andere
wurden ıhrer eremitischen Berufung untreu, indem S1€e sıch zönobiti-
schen der apostolischen Orden anschlossen. ID7IG Kartauser verdanken
die TIreue ıhrem Gründun scharısma wesentlich der strikten nstıtu-
tionalısıerung ıhrer eremıit1sc Berufung; gerade die Regeln
FA} Schutz der Einsamkeit un: des Schweigens verhindern voreılıge
38 Vgl Becker, Dıie Kartause Liturgisches Erbe un: konziıliare Retorm. Untersu-

chungen un Dokumente. Salzburg 1990 (Anal art
Dıie Retormation bedeutete das Ende VO Kartausen; Kaıser Joseph IL (1741—90
hob Kartausen auf; die tranzösısche Revolution schliefßlich Öschte den Orden tast
gahnz AaUus un! torderte 51 Martyrer.
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Kompromıisse und ermöglıchen das » Freisein« (vacare) für die ungeteılte
Hingabe (3Ott Als weıteres instiıtutionalisiertes Erfolgsrezept für die
Stabilität des Kartäuserordens erkennt der Soziologe Peter Fuchs seıne
StIreNgEC Visitationsprax1s. ” Jeder Konvent oll alle 7Wwel Jahre visıtıert
werden, W 4S C IHE permanente »Reform« des Ordens erlaubt. IDieser
zeichnet sıch se1lt der Frühzeıit durch eıne zıiemliıch zentralistische Struk-
tur A4AU.  N Dem jährlich, se1lt der Französischen Revolution alle Zzwel Jahre
1n der Grande Chartreuse stattfindenden Generalkapitel kommen weıt
reichende Kompetenzen 711 Dıie Priıoren der Kartausen stellen aut JE
dem Generalkapitel ıhr Amt FAHT: Verfügung. Zudem annn die Entwick-
lung der einzelnen Häuser auch gesteuerL werden, indem recht häufig
Mönche für Leıtungsämter nıcht VO der Basıs gewählt, sondern VO der
obersten Führung eingesetzt und Aaus anderen Kartausen WCCI-

den
Al 1eSs führte dazu, 4SS das Bıld eiıner (Jartusıa NUMQUAHN reformata

au1a NUMQUHATN deformata autkommen konnte. Falsch 1St dieses Bıld
nıcht,; auch WE hıistorische Detailforschung eın 1e] ditfferenzıertes Biıld
erg1ıbt: Visitationsakten un die Erlasse der Generalkapıtel berichten
auch VO Missständen. In der Reformatıionszeıt zab Kartausen,
die sıch der Lehre anschlossen. Di1e ursprünglıche Schlichtheit der
Architektur konnte nıcht unversehrt durch dıe Zeıten ewahrt werden:
Manche Kartäuserkirche erstrahlt 1n schönstem Barock der Rokoko;
die berühmte, VO den Herzogen VO Mailand gestiftete Kartause VO

Pavıa überwältigt geradezu durch ıhren Prunk Stadtkartausen““ w1e€e
öln 1mM E Jahrhundert pflegten rcHC Außenkontakte, und der Speıise-
zettel verrat eher die Herkuntft der Mönche A4US dem reichen Stadtbürger-
u als die ursprünglıche Armut der Kartäuser.” uch das Instıtut der
La:enbrüder verschwand 1mM Jahrhundert ın einıgen Kartausen.
Und ennoch blieb der Kern des kartäusischen propositum erhalten, WwW1e€e
auch die kartäusısche Lıiturgıe, die ZW alr ebenftalls den Prinzıpien der 141
turgiereform des I88 Vatikanischen Konzıils angepasst wurde, 1aber nıchts
VO ıhrer ursprünglıchen, den Bedürtfnıissen eiıner leinen Eremitenge-
meıinschaft entsprechenden Schlichtheit einbüßte.

Fuchs, Dıie Weltflucht der Mönche. Anmerkungen PE Funktion des monastisch-
aszetischen Schweigens. In Luhmann/P. Fuchs, Reden und Schweıigen. Frank-
furt 1997 (StW 848) 21—45, bes 40—45 Fuchs ezieht sıch auft die Forschungen
VO  a Rüthing, »Dıie Wächter Israels«. Eın Beıtrag ZÜF Geschichte der Vısıtationen
1im Kartäuserorden. In Dıi1e Kartäauser Anm 22) 169—1

41 Vgl TT Ordensverfassung Moulin, Note SUurL les particularıtes de l'ordre cartusıen.
In Hıstor1a ET Spiritualıtas Cartusıiensı1s. de Grauwe, Destelbergen 1983,
283—288
Seıit dem Jh entstehen aut rund VO  a Stifterwünschen immer mehr Kartausen
bei oder 1n Städten, W as eigentlich dem ursprünglichen Ideal widerspricht.
Vgl Goder, Dıie finanzıelle Sıtuation der Kölner Kartause Ausgang des ES Jahr-
hunderts. In Das Erbe der Kartauser Anm AT
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Wirkung UuUN Ausstrahlung
Die Überschrift dieses etzten Abschnitts scheint paradox, verziıchten die
Kartäauser doch bewusst auf jedes Wıiırken ach außen. Mıt deutlichen
Worten halten die Consuetudines fest » Wır haben uUu1ls 1ın die Abgeschie-
enheıt dieser Einöde nıcht geflüchtet der zeıitlichen dorge für den
Leib VO Fremden, sondern des ewıgen Heıls uHaSsSeIer Seelen«
(CG 20:1) Die Kartäuser führen keıine Schulen, betreiben keıine Seel-

ach aufßen, nehmen L1Ur außerst beschränkt (3äste auf. Sınd S1€e
nıgstens wissenschaftlich und lıterarısch tatıg? Dıie Consuetudines schei-
HC  a ın diese Rıchtung weısen, WE S1e als fast einz1ge Arbeit für die
Zellenmönche das Abschreiben VO Büchern vorsehen. Dıies 1St zunächst
eıne handwerkliche Arbeıt, die der Erweıterung der kartäusischen Bıb-
liotheken diente, die ach übereinstiımmenden Zeugnissen bereıts iın der
Frühzeit des Ordens außerordentlich gul bestückt och dem
Kopıieren VO Büchern kommt och eıne weıtere Bedeutung » da-
MI1t WIr das Wort (sottes mIt den Händen verkünden, da WIr mı1t dem
Mund nıcht können. Wıe viele Bücher WIrFr nämlıch kopıeren, viele He-
rolde der Wahrheıit schaffen WIFr otfenbar für (CG 28,3 Obwohl
die Kartäuser also nıcht bildungsfeindlich eingestellt sınd, diıenen die Bu-
cher iın erster Lıinıe dem Eıgenbedarf, und alle Lektüre steht Sanz 1mM
1enste der Gottsuche. Es gab 1n der Geschichte des Kartäuserordens
ZW ar ımmer wıeder auch gelehrte Mönche, doch ıhre Forschungen 1en-
ten me1lstens ordensınternen Zwecken, und oft gelangten die Ergebnisse
Sal nıcht bıs Zu Druck

Und Ww1e€e steht 6S mıt theolo iıschen und spirıtuellen Schriften für eın
nıchtkartäusısches Publikum D4 Die VOIl den frühen Kartäusern überlie-
ferten Schriften haben überwiegend eher priıvaten der halbprivaten
Charakter, VOT allem die Briefe, WECI11) auch der Brief Brunos
seiınen Freund Radolt der Gu1gos Brief »ÜUber das einsame Leben« e1ne
Art Werbeschriften für die VO ıhnen gewählte Lebensweise sind Di1e
umfangreichen und bedeutenden Meditationes Gu1gos sınd eıne Art
persönliches geistliches Tagebuch und fanden n1ıe weıte Verbreitung.
Hıngegen gehörte eıne kleine Schrift seınes Nachfolgers als Prior der
Grande Chartreuse und Namensvetters, Gu1gos I1 (1188/1 193), den
belıebtesten spirıtuellen Werken des Miıttelalters un! tand 1m Zeichen e1l-
He Neuentdeckung der monastıschen lecti0 divina 1n Jüngster Zeıt große
Beachtung: die Scala claustralıiıum, eın Brieftraktat, der den
Weg des geistlichen Lebens 1n 1er Schritten (lectio, meditatıo, OYatıo,
contemplatio) systematisiert.”” Literarısch produktivsten und

Vgl die knappe Übersicht be] Hogg, Kartäuser. In Kulturgeschichte Anm 2786
Lateinischer ext Gu1gues } le Chartreux, Lettre SU.  I 1a VIie contemplatıve (L'echelle
des mo1nes). Douze meditatıions. Parıs 1970 (Sources Chretiennes 163) Drt Übers
Gott schauen. Kartäusermönche beschreiben den Weg FA Kontemplatıo. Hg de
Lorenzı, Würzburg 1996.z Dıieses Florilegium vereinıgt alle wichtigeren spırıtu-
ellen Autoren des Kartäuserordens).
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wirkmächtigsten die Kartäuser 1mM Spätmittelalter und 1n der $rü-
hen euzeıt. Es bestanden reiche Querverbindungen ZUr zeıtgenÖSss1-
schen Mystık, und besonders die Kölner Kartause besafß 1mM Jahrhun-
ert eiıne orofße Ausstrahlung. Dıie Vıta Christı des Ludolt VO Sachsen
(um 1295—-1377) beeintlusste 1ın starkem Ma{ die evot1o moderna, WwW1e€e

Teresa VO Avıla, Ignatıus VO Loyola und Franz VO Sales.?6 Den-
och bleibt Dıionysıius der Kartäuser (1402/03—-1471) mı1ıt seinem C1I101-
IL  - relig1ösen Werk eıne Ausnahme 1n der Ordensgeschichte.” Immer
wıeder gelangen spirıtuelle Schritten VO Kartäusern auch in Jüngster
FaıfADruck, aber doch in bescheidenem Umfang.“® Ihr Schwei-
SCH und ıhr Ausharren 1in der Abgeschiedenheıit soll Zeugn1s se1iIn: für das
solı Deo, worın alleın der Mensch seıne ursprünglıche Schönheit wıeder
findet.””

Vgl Baıer, Untersuchungen den Passionsbetrachtungen in der Vıta Christi des
Ludolft VO Sachsen. Bde., Salzburg 1977 (Anal Cart. 44)
Vgl Wassermann, Dıionysıus der Kartauser. Einführung in Werk un:! Gedanken-
welt. Salzburg 1996 (Anal art. 39}

48 Vgl besonders die Auswahl aus dem Schritttum VO  e Augustın Guillerand
(1877-1945): Im Angesicht Cottes. Gebetserfahrungen eines Kartäusermönchs.
Würzburg 1989
Vgl Gu1g2o, Meditationesb 464 Wer würde bestreıten, dass die menschliche Seele
iıne ZEWI1SSE, ıhr eıgene natürliche Schönheıt un:! Vollkommenheıt besıitzt. Be-
trachte mıiıt (Csottes Hılfe, Ww1e€e viel VO  e dieser Schönheıt un! dieser Vollkommenheit
deiner Seele mangelt, un höre nıcht auf, dies tadeln. Was 1St also die natürliche
Schönheit der Seele? Gott hingegeben se1n. Und W1€ sehr? » Aus SaNzZCH Herzen
un! mit BaNZCI Seele, mIiıt allen Gedanken un allen Kräftften.« (Lk Weıter gehört
S: selben Schönheıt, gütıg se1ın den Nächsten. Wıe sehr? Bıs Z Tode
(vgl Joh 15132 Phıil 2,8)


